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Beilagenhinweis:

VON K ARL-P ETER SCHWARZ

Laibach. Die Geschichte liegt nun
schon Jahre zurück, doch sie geht
weiter. Im Juni 2007 erhob Anton
Rop, von 2002 bis 2004 Ministerprä-
sident einer slowenischen Links-
regierung, gegen seinen konservati-
ven Nachfolger Janez Janša einen
ungeheuerlichen Vorwurf. Janša,
sagte Rop, habe vor den Parla-
mentswahlen 2004 gemeinsam mit
dem damaligen kroatischen Minis-
terpräsidenten Ivo Sanader im Golf
von Piran Grenzzwischenfälle ge-
plant, um die Wahlen zugunsten
der Konservativen zu beeinflussen.
Dies habe die telefonische Überwa-
chung der beiden Politiker durch
den slowenischen Geheimdienst
Sova ergeben. Ein parlamentari-
scher Untersuchungsausschuss
konnte keinerlei Beweise für diese
Beschuldigung finden. Janša ver-
klagte Rop wegen Verleumdung.
Die Affäre beherrschte monatelang
die Medien.

Ein knappes Jahr später, wäh-
rend der slowenischen EU-Präsi-
dentschaft im Juni 2008, platzte die
nächste Stinkbombe: Das finnische
Fernsehen brachte einen Bericht

über Schmiergeldzahlungen des fin-
nischen Rüstungskonzerns Patria.
Janšas Name wurde nicht genannt,
aber wenn von slowenischen Emp-
fängern die Rede war, erschien ein
großes „J“ auf dem Bildschirm.
Der damalige Leiter der sloweni-
schen Anti-Korruptionsbehörde,
Drago Kos, erging sich in dem Bei-
trag in dunklen Andeutungen: „Sie
werden doch nicht erwarten, dass
ich Ihnen Namen nenne, aber das
sind Leute, die ganz oben sind.“
Und wieder war das große „J“ zu se-
hen. Kos, behauptet Janša, habe die
Staatsanwälte in Helsinki bewusst
in die Irre geführt: „Er hat gelo-
gen. Es gibt ein 20 Seiten starkes
Protokoll seiner Gespräche mit den
finnischen Ermittlern, und das
strotzt nur so vor Lügen.“

Über Finnland kehrte das Ge-
rücht zurück in den slowenischen
Wahlkampf. Wieder klagte Janša
wegen Verleumdung. Wochenlang
wurde über nichts anderes geredet.
Die Wähler hätten die Vorwürfe
zwar nicht geglaubt, sagt Janša,
aber „es gab überhaupt keinen
Platz mehr, um über die Arbeit der
Regierung zu sprechen, über Pro-

gramme zu diskutieren und die
nächsten Reformschritte zu begrün-
den“. Janšas Konservative wurden
knapp von den Sozialdemokraten
überrundet und sind seither wieder
in der Opposition. Rop, mittlerwei-
le hochbezahlter Vizepräsident der
Europäischen Investitionsbank, hat
vor wenigen Wochen seine Vorwür-
fe gegen Janša über angeblich ge-
plante Grenzzwischenfälle zurück-

genommen, um ein Urteil abzuwen-
den. Vielleicht, gab er zu, sei er ein-
fach nur falsch informiert worden.
Die Medien berichteten darüber
nur kurz. Am Horizont zeichnen
sich schon die Parlamentswahlen
im Herbst 2012 ab, und jetzt geht es
wieder um die Patria-Affäre. Zwei
Jahre lang schoben die sloweni-
schen Staatsanwälte den Korrupti-
onsvorwurf gegen den Oppositions-

führer vor sich her. Keiner wollte
sich die Finger an einer Affäre ver-
brennen, die zu durchsichtig ist,
um nicht sofort als politische Intri-
ge durchschaut zu werden. Nun
aber fand sich eine Staatsanwältin:
Zufällig ist sie die Frau des Agen-
ten des kommunistischen Geheim-
dienstes, der Janez Janša am frühen
Morgen des 29. Mai 1988 in seiner
Wohnung in Laibach (Ljubljana)
verhaftet hatte. Janša, damals freier
Journalist, hatte in der Zeitschrift
„Mladina“ unter anderem über Bel-
grader Pläne berichtet, die sloweni-
sche Bewegung für Pluralismus
und Unabhängigkeit gewaltsam zu
unterdrücken. Der Prozess vor ei-
nem Militärgericht gegen ihn und
seine drei Mitangeklagten, über des-
sen Vorbereitung die slowenische
kommunistische Führung im Bilde
war, kam einer Abrechnung mit
dem antikommunistischen Wider-
stand gleich. Mitgewirkt an diesem
Komplott hat der slowenische Ge-
heimdienst, dessen damaliger Lei-
ter Tomaž Ertl voriges Jahr von
Staatspräsident Danilo Türk mit ei-
nem hohen Verdienstorden ausge-
zeichnet wurde. „Es war eine Ver-
schwörung, an der sich die sloweni-
schen Kommunisten beteiligten“,
sagt Janša, „dass sie damals nationa-
le Interessen vertreten hätten, ist
eine Legende.“

Zwei Monate verbrachte Janša in
Einzelhaft, das Militärgericht verur-
teilte ihn zu eineinhalb Jahren Ge-
fängnis. Nach sechs Monaten kam
er frei. Der Prozess hatte eine Mas-
senbewegung für Demokratie und
Souveränität hervorgerufen, die
das politische Monopol der Kom-
munisten beendete und Slowenien
in die Unabhängigkeit führte. Ein
wirklicher Elitenwechsel aber fand
in dem kleinen Land nicht statt.
Unter den neuen liberalen und sozi-
aldemokratischen Etiketten kehr-
ten die Kommunisten an die Macht
zurück. „Sie sind cleverer als die in
Deutschland“, meint Janša, „sie
kämpfen nicht für eine Utopie, son-
dern verwenden alle Instrumente,

die ihnen die Marktwirtschaft und
die modernen Medien bieten, um
an der Macht zu bleiben und die
Vergangenheit zu beschönigen.
Das tun sie weniger aus ideologi-
schen Gründen, sondern wegen ih-
rer eigenen persönlichen Verstri-
ckungen und der ihrer Familien
und ihrer Freunde.“ Sie fürchteten,
dass sie doch einmal vor Gericht
landen könnten, weil sie sich durch
gestohlene Güter und betrügeri-
sche Privatisierungen bereicherten.
„Und zweitens kommt es ihnen dar-
auf an, dass die Verbrechen nicht
geahndet werden, die nach dem
Krieg begangen wurden. In Slowe-
nien wurde ein Massengrab nach
dem anderen entdeckt, aber kein
einziger dieser Fälle landete je vor
Gericht.“

Als Janez Janša aus dem Gefäng-
nis kam, erzählte ihm sein Vater,
was er jahrzehntelang für sich be-
halten hatte. Er war als Siebzehn-
jähriger von der antikommunisti-
schen Landwehr eingezogen wor-
den und desertiert, um den Eltern
auf dem Hof helfen zu können.
Man brachte ihn deshalb ins KZ
Dachau, schickte ihn aber gemein-
sam mit anderen Jugendlichen wie-
der zurück. Ein Pfarrer hatte sich
für ihn eingesetzt. Vor den Partisa-
nen flüchtete er gegen Kriegsende
über die Berge nach Kärnten, wo
ihn die Engländer internierten und
mit Tausenden anderen Slowenen
den Partisanen auslieferten. Im
Hornwald von Gottschee
(Kočevje) überlebte er mit nur drei
Kameraden eine Massenerschie-
ßung. Zwei Tage lag er inmitten
der Leichen in einem Graben, bis
er sich befreien konnte. Später ar-
beitete sein Vater am Bau. Die Ge-
gend nördlich von Laibach, wo der
1958 geborene Janez aufwuchs, war
bitterarm: Sie galt als „weiße
Zone“ und wurde in jeder Hinsicht
benachteiligt. In seinem Dorf, er-
zählt er, habe es keinen gegeben,
der ein Auto oder auch nur ein
Fernsehgerät besessen hätte.

Einige der Urheber der kommu-
nistischen Verbrechen leben noch,

aber die politisch gesteuerte Justiz
lässt sie unbehelligt. Das Verfahren
gegen Mitja Ribicic, der als Ge-
heimdienstchef mit seiner Unter-
schrift unter eine Liste nachweis-
lich 243 Gefangene exekutieren
ließ, wurde von der Staatsanwalt-
schaft wegen „nicht ausreichenden
Tatverdachtes“ eingestellt. In der
Affäre Patria hingegen reicht ein
bloßes Gerücht, um den führenden
Oppositionspolitiker vor Gericht
zu stellen. Seit 1994 ist in Slowe-
nien zudem ein Gesetz in Kraft,
das es erlauben würde, Richtern,
die Menschenrechte verletzt haben,
das Mandat zu entziehen. Angewen-
det wird es nicht. Gegen den Wi-
derstand der Opposition, der weni-
gen unabhängigen Medien und der
Intellektuellen des Landes setzte
die linke Mehrheit im Parlament
im November durch, dass Branko
Masleša zum Vorsitzenden des
Obersten Gerichtshofs ernannt
wurde: Masleša war der letzte Rich-
ter im kommunistischen Slowenien
gewesen, der ein Todesurteil ver-
hängte. Und er hatte in mindestens
einem Fall dafür gesorgt, dass die
Todesschüsse slowenischer Grenz-
soldaten auf einen osteuropäischen
Flüchtling nicht strafrechtlich ver-
folgt wurden.

Slowenien ist ein kleines Land
mit zwei Millionen Einwohnern.
Die Leute wissen viel voneinander.
Man kennt die, die sich über Nacht
aus überzeugten Kommunisten in
smarte Unternehmer verwandelt
haben, man kennt die Seilschaften,
die vom Staatsapparat über die pri-
vatisierten Unternehmen bis in die
Medien reichen. „Die dunkle Seite
des Mondes“ nannte der Schriftstel-
ler Drago Jančar seine aufsehener-
regende Ausstellung, in der er in
den neunziger Jahren dem offiziel-
len, schöngefärbten Bild Slowe-
niens jenes der Menschenrechtsver-
letzungen und der politischen Ver-
brechen gegenüberstellte. Mehr als
zehn Jahre danach sind die Schat-
ten länger geworden. „Es ist bald al-
les wieder so, wie es einmal war“,
sagt Janez Janša.

Im Zentrum einer politischen Intrige: der ehemalige slowenische Ministerpräsident Janez Janša, hier im Plenarsaal des Europäischen Parlaments in Brüssel   Foto AP
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